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schreibt Paulus an die Korinther: „Ich meine aber dies: Wer da kärglich sät, der wird 
auch kärglich ernten; und wer da sät im Segen, der wird auch ernten im Segen. Ein je-
der, wie er’s sich im Herzen vorgenommen hat, nicht mit Unwillen oder aus Zwang; 
denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Gott aber kann machen, dass alle Gnade 
unter euch reichlich sei, damit ihr in allen Dingen allezeit volle Genüge habt und noch 
reich seid zu jedem guten Werk.“ (2 Kor 9,6-8)

Es ist der Reichtum des Glaubens - besonders die Liebe Gottes zu uns – mit de-
nen wir innerlich erfüllt werden, so dass wir gerne etwas geben für andere, liebe Ge-
meinde. Dazu wollen uns die biblischen Beispiele ermutigen. In unserer Lebensspanne 
sollen und werden wir nicht zu kurz kommen – und andere auch nicht. 

- Amen.

1. Sonntag nach Trinitatis, 07.06.2026

Unsere Kirche ist geöffnet von 09.00 bis 18.00 Uhr.
Kommen Sie vorbei und ruhen Sie hier aus für eine Zeit der Einkehr!

Wer euch hört, der hört mich; 
und wer euch verachtet, der verachtet mich.

Lukas 10,16a



Jeden Sonntag liegt für die Woche ein Faltblatt mit einem geistlichen Im-
puls von Pfarrer Thiele in der Kirche zum Mitnehmen. Zeit zur Einkehr ...

Predigt Apg 4,32-37
1. Sonntag n. Trin. II, 07.06.26 

St.-Bartholomäus-Kirche Eschenau, 09.30 Uhr
St.-Andreas-Kirche Kalchreuth, 10.30 Uhr

Liebe Gemeinde!

(1. Nächstenliebe aus Glaubensmotivation)

Am heutigen Sonntag steht die Nächstenliebe im Mittelpunkt, die sich nährt aus der 
Liebe Gottes. Das ist eine der großen, vielleicht die größte Leitlinie des christlichen 
Glaubens. Gott befreit Menschen zum Dienst untereinander. Dabei wendet sich der 
Blick stets zu denen, die bedürftig sind. Aus dieser Grundmotivation des Glaubens 
heraus entstanden die unterschiedlichsten Hilfswerke, Hospize, Versorgungseinrich-
tungen. Das ist und war nie selbstverständlich. Denn seit Menschengedenken 
herrscht auch ein Wettbewerb um die besseren Positionen und Möglichkeiten. Wer 
kennt das nicht? Wer erst einmal viel hat, dem wächst noch mehr zu. Großkonzerne 
der neueren Welt neigen zu globalen Herrschaftsmonopolen in ihren Bereichen. Oft 
ist es der Wettstreit um den „größeren Markt“. Konkurrenz belebt zwar allerorten 
auch das Geschäft, kann aber ebenso Arbeitsplätze vernichten, Menschen an den 
Rand der Gesellschaft befördern. Um manche Not nicht zu groß werden zu lassen, 
gibt es immer viel zu tun, gerechte Ausgleiche neu auszutarieren. Man kann jedoch 
das Denken auch damit besetzen und seine Lebenszeit damit verbringen, den eige-
nen Besitz zu mehren und zu sichern. 

Wenn es da nicht schon immer Menschen gegeben hätte, die auch anders 
denken, wäre unsere Welt vielleicht schon untergegangen. In den christlichen Urge-
meinden herrschte dieses andere Denken. Exemplarisch wird die Urgemeinde in 
Jerusalem beschrieben. Ich lese das heutige Predigtwort aus dem 4. Kapitel der 
Apostelgeschichte (VV.32-37):
32 Die Menge der Gläubigen aber war ein Herz und eine Seele; auch nicht einer 
sagte von seinen Gütern, dass sie sein wären, sondern es war ihnen alles gemein-
sam. 33 Und mit großer Kraft bezeugten die Apostel die Auferstehung des Herrn 
Jesus, und große Gnade war bei ihnen allen. 34 Es war auch keiner unter ihnen, 
der Mangel hatte; denn wer von ihnen Land oder Häuser hatte, verkaufte sie und 
brachte das Geld für das Verkaufte 35 und legte es den Aposteln zu Füßen; und 
man gab einem jeden, was er nötig hatte. 36 Josef aber, der von den Aposteln 
Barnabas genannt wurde – das heißt übersetzt: Sohn des Trostes –, ein Levit, aus 
Zypern gebürtig, 37 der hatte einen Acker und verkaufte ihn und brachte das 
Geld und legte es den Aposteln zu Füßen.

(2. Die Glaubensgemeinschaft – ein Herz und eine Seele)

In der Auslegung dieser Überlieferung wurde schon immer darüber spekuliert, ob dies 
eine schönfärbende utopische Beschreibung der Urgemeinde ist. Im Kern muss da aber 
etwas Historisches gewesen sein. Zu viele andere biblische Beschreibungen verweisen 
auf vergleichbare Zustände hin. Am konsequentesten hat sich diese Gütergemeinschaft 
in den Klöstern erhalten. Da ist es bis heute so, dass eine Gemeinschaftskasse besteht, 
aus der alle versorgt werden. Für die Lebenswirklichkeit in Kirchengemeinden ist diese 
Praxis nicht anwendbar. Da wäre eine enorme Verwaltung notwendig, um so zu verfah-
ren. Das Grundanliegen ist jedoch bis heute sichtbar, allein durch die Kollekten, die wir 
in unseren Gottesdiensten sammeln. Lukas erzählt das hier in seiner Apostelgeschichte 
kaum, um alle aufzufordern, ihren eigenen Besitz aufzugeben. Ihm geht es eher um die 
Herzenshaltung, die aus dem Glauben an Jesus erwächst. „Die Menge der Gläubigen 
aber war ein Herz und eine Seele.“ So wie jeder in der Abendmahlsgemeinschaft am 
Leib Christi teilhatte, betrachtete sich diese Gemeinschaft selbst als „ein Leib“. Paulus 
hat das in seinem Brief an die korinthische Christengemeinde so formuliert: „Denn wir 
sind durch einen Geist alle zu einem Leib getauft, wir seien Juden oder Griechen, Skla-
ven oder Freie, und sind alle mit einem Geist getränkt.“ (1 Kor 12,13) Aus diesem Ver-
ständnis erschließt sich „ein Herz und eine Seele“. Dabei liegt der Schwerpunkt auf der 
Achtsamkeit für die Glaubensgemeinschaft, auf einer neuen Sichtweise, die der weltli-
chen Erfahrung „Der Stärkere siegt“ etwas entgegensetzt. Paulus führt das aus: „Und 
wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit, und wenn ein Glied geehrt wird, so 
freuen sich alle Glieder mit. Ihr aber seid der Leib Christi und jeder Einzelne ein 
Glied.“ (1 Kor 12,26f) Es ist dieser Ausgleich, das Einander-helfen, das eine Gemeinschaft 
stärkt. Aus diesem Gedanken ist eine soziale Gesetzgebung entstanden, um die wir stets 
neu ringen in einer sich ständig verändernden Gesellschaft. Und jeder weiß auch, dass 
ein Missbrauch hier viel zerstören kann. 

(3. Der Reichtum des Glaubens und die Liebe Gottes erfüllen uns)

Vielleicht ist es auch der Anspruch von Menschen, der die Wege für den Umgang be-
stimmt. „Auch nicht einer sagte von seinen Gütern, dass sie sein wären, sondern es war 
ihnen alles gemeinsam.“ Diese Einstellung zielt auf die Frage, wie ich meinen eigenen 
Besitz betrachte, den es augenscheinlich auch in der Urgemeinde gab. Ist das alles nur 
für mich gedacht? Bin ich bereit, etwas abzugeben, weil ich überzeugt bin, dass auch 
anderen davon etwas zusteht, zumal denen, mit denen ich in einer Glaubensgemein-
schaft stehe? 
Diese ungewöhnliche Vorstellung steht doch sehr schnell im Widerspruch zu dem, was 
unsere heutige Gesellschaft bestimmt. Da kann man leicht als „Träumer“ dastehen und 
wird nicht ernst genommen. Jede Werbung zielt auf den eigenen Besitz: „Hol dir, was dir 
zusteht!“ Und dass „Geld die Welt regiert“, ist unbestreitbar. Aber was ist, wenn Men-
schen ihr Geld nicht nur als ihr eigenes betrachten, sondern gerne etwas abgeben für 
Sinnvolles in der Allgemeinheit? Auch davon leben wir immer wieder. Auch davon 


